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IV.

Auszug zwoer Abhandlungen
von dem

L e w a t;
des Hm. Ernst,

Pfarrhrn. zu Kirchberg bey Aarau,
Mitglied der ök. Gef in Aarau ;

und des

Hrn. pagan,
Htadtfchreibers in Nydau und Mitglied

dasiger Gefellfchaft.

Durch

N. E. T.





^ O «R» 6,

Abhandlung
von dem

L e w a t.

Unter dem namen Lewat werden im Aargau
zwo pflanzen von ganz verschiedener art

angebaut.

Die erste ist von dem geschlechte des Kohls
«nd die bewohner nennen denselben Rohl-Levat;
eine art Akerkohls / der in Flandern, Lothringen
und dem Elsasse in menge gepffanzet wird. Lateinisch

Französisch ^vlllu (^). Holländisch Ooul^ur.
Englisch Loolleet. 0cckd^e (^^^).

Die

(*) Inter sllvestres Lrsillcsz K I^gplsnä eli. ^//»«
I.ib. 20.

Siehe die Abhandlung des Hrn. MarqmS von
Türbilly von dem Rolsttt / wo dieser name aus versehen
durch Rübsamen üdersezt worden. Alles / was in der
übersezung von dem Reps gesagt ist, versteht stch also
von dem RotMeroat. Unste Samml. für 1762. III. St.
p. 209.

(*") ^/>«7-«»i gu» äifferenti« ; primum genus ^uoct
^rXei Luniâm upvellänt, sirerum Lunizgg. e«à.
t-ik. L. L.?. 95. Käüliili. 8c>z.
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Die andere ist aus dem geschlechte der Rüben.
Sie wird im Aargäu unter dem namen Rüb Lc>
war, in dergrafschaft Nydau Repe, angeps.anzt.
Diese ist eine art wilder Steln.ven, Nnpus l.lve.
ltris, live Limius (*), französisch Nuvet. Die in
Deutschland unter dem namen mühsamen, Winter«
rübsen fehr bekannt ist. Englisch Niveu.

Beyde pflanzen werden wegen ihrem öhlreichen
samen gepflanzt.

R ohl-Lewat.
Der Rohl-Zewat hat eine einfache, weisse,

zaferichte Wurzel; aus derselben wächst ein runder,
gestreimter, röthlichter stengel über zween schuhe hoch

(^). >Die blätter gleichen den blättern des Schnitt-
kohls, stnd weichlicht, haaricht und wechselsweise
gesezt (*^) ; die untern sind breiter nnd hangen
an stielen, die obern schmäler und spizer, wachsen
an dem gipfel des stengels ohne stielen. Zu ende

des mäy- oder ansang des brachmonats treibet diefe
pflanze kleine vierblättrichte blümlein, auf welche in
kleinen Motten ablange, fchwirzl chte, in etwas
krumme famenkörnlein folgen, das kraut hat einen

bittern

(*) llusbsnänj «5 ?^o»?a5 I'. z. v. 156.

<*') Die Verfasser der Agronomie sagen 4 bis 6 schuhe

hoch.

(***) I.Zpläna pechilis alticuäim?!, liirlutts fc,I!is napi
iimiHimiz. /^/,»/«^. Er redet aber nnr von dcr mit weisser

blüthe; unsre deutsche art trägt gelbe blüthen. (.'«Ii!

IiäMplunsc monopK^Iluz, prut'uncle multinäu« cuxsul»

Kt tt^iälä, f«tu, semimbu« tenuibus L. ^
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bittern Milchsaft, welcher aus alkalischen und sehr

balsamischen groben falztheilen besteht (*).
Anbau.

Der Kohl'Lewat wird zu ende des augstmonats
gefäet, die felder werden wie zu andrer Winterfrucht
bestellt; in Flandern, in England, wird aller
Aohllewat verfezt Man mnß guten und
vollkommnen famen ausfäen; der frifcheste ist
jederzeit der beste.

Wie derfelbe zu fäen und zu verfezen, ist in
der abhandlung des Hrn. von Türbilly ausführlich
beschrieben. Es ist gefährlich, den Lewat mit
Mistwasser zu begiessen, weil er noch jung ist,
dasselbe verbrennt die jungen pflanzen ; solche düngung
muß also gleich nach der saat oder im winter, da
der aker mit fchnee bedekt ist, vorgenommen werden.

Wenn der Kohl-Lewat vier zölle hoch gewachsen

ist, so erdünnern die pstänzer denfelben, und
erfezen folchen, wo er zu dünne steht. Besseristes,
wenn man den Lewat vor dem winter nicht zu fehr
erdünnert, sondern der rauhen jahreszeit etwas
zugiebt und erst nach ausgang derfelben diefe arbeit
nochmal vor die Hand nimmt.

Der Lewat wird zweymal behaket, und von
allem unkraute gesäubert, vor dem winter und im

frühling,

C) Zwingers Kräuterbuch.

(**) Abhandlung vom Roh
>t. 1762.

U.Stüki754. «

(**) Abhandlung vom Rohlsat in unsern Samml. III.
St. 1762.
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frühling, ehe solcher fteugel treibt; zu dieser zeit
wird derselbe von allen kranken und todten blättern
gereiniget, und zugleich die gelben Möhren oder
Rüben (t'unis «u öäwtte8 Mine«) darunter gesäet.
Wer zu dieser zeit noch dünger zuzulegen oder zuzu-
giessen hat, dem wird der aker seine forgfalt reich--
lich lohnen. Dieses ist die gewöhnliche Wartung
des Koht-Lewats im Aargäu. Jn Flandern und
England aber wird vielmehr fleiß auf dessen an«
Pflanzung gewandt. Aus des Hrn. von Türbilly
abhandlung und der Huslxmcirv des Hrn.
können unfre landleute fehen, wie viel forgfalt auf
die auswahl des samens und des bodens, auf die
zubereitung des leztern, auf die beforgung der pflanzen,

des akers, und der erndte gewendet wird.
Der Kohllewat wird bey uns wie in Flandern nur
ins flache land gefäet. Derfelbe liebt einen starken,
tiefen, wohlgepflügten und gebrochenen gründ,
doch schlägt er geringern nicht aus; je fetter und
besser aber der boden ist, desto grösser ist der abtrag.
Hr. Hale, der die alte und neue art folchen
anzubauen weitläuftig beschreibt, zieht leztere vor; nach
welcher der KolMZewat in beete gepflanzet, nach
Hrn. Tülls und du Hamels méthode besorget
wird. Ich zweifle keineswegs, derselbe würde in
ausgetrokentem fumpflande vorzüglich gerathen,
plittkts fagt: diefer Kohl wie andrer werde im
feuchten gründe im fommer, in trokenem im herbste
gepflanzet; im troknem und ungedüngtem werde er
schmakhafter, im nassen und gedüngten schöner und
ergiebiger.

(*) Dicsts vortrefliche öko». werk ist ins deutfche über-
fezt, und in Hamburg gedrukt worden ; dcr zte theil aber
hat zu der zeit die presse noch nicht verlassen.
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Die Einsammlung.
Zu ansang des Heumonats wird im Aargau

der Rohb-Lewat reiff, die zeitigung des samens
zeiget sich durch die grösse und färbe der schotte»
und hülfen / die gelb werden. Von der rechten
zeit folchen zu fammeln, hängt vieles ab ; wer den«
selben zu frühe einerndtet, weil die schotte noch
grün und der same weiß ist / verliert den gröstem

theil des öhls ; wer solchen bis auf die Wurzel dörren

läßt, verliert viel famen, der im abfchneiden
ausfällt. Insgemein bringt man den Lewat in
tüchern nach hauß. Hr. Ernst aber läßt ihn eine»
tag an der fonne liegen, und erst des abends,
wenn der thau darauf gefallen ist, nach Haufe bringen;

durch den thau angefeuchtet, springen die
fchotten nicht auf, und verliert sich weniger samen.
Der Lewat wird mit der sichel geerndtet, dazu
braucht es sorgfältige fchnitter und gute sicheln:
denn der stengel des Lewats ist stark und dik ; trägt
man nicht forge, denfelben facht abzuschneiden, fo
verliert der landwirth den grösten und besten theil
feines famens, den untersten und zeitigsten.

Der eingeerndtete Lewat wird in unferm lande

auf einem troknen boden in der fcheune aufrecht
gestellt, wo man ihn ausdörren läßt, hernach wird
er abgedroschen, sauber gewannet, und auf einem
troknen plaze anfbehatteu, wo er steißig gerührt
Werden muß, bis er auf die öhlmühle kömmt.

In Flandern, in Lincolnshire in England,
wird dcr Lewat gieicb nach der erndte anf dem felde
«usgedrofchen. Hr. Hale verwirft diefe weife mit

E « recht,
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recht, und, wo man solchen gleich nach Hause fahren

kcm/ thut man besser / denfelben in der fcheune

nbzudrefchen / wo man ihn vorher ausdörren ran /
und weniger famen verlieren wird.

Aus des Hrn. von Türbilly abhandlung vom
Kvlhfat wird der landmann noch vieles / betreffend
den anbau des Lewats, lernen können.

Abtrag.
Nach des Hrn. Pfarrherrn Ernst ausrechnung,

die sich auf feine erfahrung gründet/ kan eine ju-
cbcirt Äohlicwat in guten jähren bis auf sc>. reichsthaler

abtragen.

Diefen fast unglaublichen abtrag berechnet er fo :
eine juchart von 4sooc> quadratfchuhen kan abwerfen

18«. maasse Oehlcs, à io. bz. die maaß l.. 18«.

gelbe Möhren vor - - so.

2zc>.
Davon rechnet der Author ab den i« theil

des öhles / famt dem stroh vor die nnkösten - 18.

bleiben 212.
16.

228.
»der 84. Er. 20. bz. dagegen rechnet er nichts vor
die Oehlkuchen. Von io maassen ausgekörnten
Lewats giebt es über 420 ruchen, das icn nur »4.1..
gerechnet, bringt oder6. Cr. lo.bz. zu

obigem betrag gerechnet, bringt der abtrag einer juchart
228. oder 91. Cr. s. bz. und übertrift die berech¬

nung
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Mina, des Hrn. von Türbilly um die helfte / indem
seine i68. französ. in Schweizergeld nur 112. ^
ausmachen.

G c b r a u ch.

Die blätter dienen im frühjahr dem landmanne
zu einer angenehmen fpeife / gleich dem Schnitt^hl;
folche niüssen aber nicht abgefchnitten, fondern nnr
abgebrochen wcrden, fo wird die pstanze keinen

fchaden davon leiden. Je nachdem aber diefelbe

wächst, werden die blätter stärker, und znr nahrung
des menfchen untüchtig ; folche können alsdenn dein

viehe zum futter dienen. Die alten assen den Aker>

kohl auch, wie Plinius meldet (^). Derfelbe fchreibt,
der Nertohl !,^mplun,i fty durch die scherzhaften

lieder der widmen des LanfarS berühmt worden,
durch die sie ihrem Feldherrn vorgeworfen, sie

haben auö mangel beßrer belohnungen sich bey Dyr-
hachium mit den blättern desselben behelfen müssen.

DaS kraut des Lewats ist ein wundkraut, und
das öhl fowohl als der fame werden in der arzney

gebraucht; die blätter des Lewats gegessen, öfnen
den leib, und treiben den Harn.

Der öhlreiche fame ist der gröste abtrag des

Lewats. Daö daraus gepreßte öhl dienet zum brenne!,,

zum kochen, zur feifensiederey, derzubereitung
des lederS, und zu der walke der wollenen tücher.

Zum kochen brauchen eS arme leute für butter, und
bereiten folches auf folgende weife zu: sie lassen diefes

öhl in einer pfcmne über dem feuer recht heiß

E z wer-

— ——
C) l'linü Kilt, NiU, 19. 41,
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werden, hernach verbrennen sie in demselben ei»
ftük brodtes oder rüben, dieses nihmt dem öhl
seinen natürlichen geschmak, so daß man kaum weiß/
ob die speise mit butter oder öhl abgekocht ist.

Die fladen oder kuchen / von denen das öhl
ausgepreßt worden, dienen dem viehe zur nahrung
«nd mastung, und düngung des akers.

Das kleine siroh dient gleichfalls dem viehe
zur nahrung, fo wie das grobe holzichte zur
feurung.

Rüb-



Nüb-Lewat. ?l
' »,„,,,' i ^

^> ^kVZX' ^f^ZX' ^z«> ^sv^t.^ ^zK-^

Rüb- Lewat,
N c p s, R ü b s a m e n.

^ Dieses ist die andere art des Lewats, oder der
eigentliche Rübsame; unter dem ersten name

wird derselbe im Aargäu, unter dem leztern in
der graffchast Nydau gepflanzt. Hr. Halo hält
diese vor den besten öhlsamen; und die abhandlung
von dem Coolsaat, in dcm zten theile seines wertes
bezeuht sich vorzüglich auf dieselbe C). Diefe ist eine
wilde Stekrübe, und kömmt der gemeinen Stekrübe
lehr gleich, ausgenommen daß derfelben blätter
gekerbter sind; die Wurzel ist nicht fo lang, einer
wilden birne gleich, und emes fcharfern geschmakes.
Daö kraut fangt um Ostern einen fetten stengel 2-
bis z. schuhe hoch zu treiben an. Diestr bringt viele

gelbe vierblättrichte blüthen, die einen fehr starken

geruch vvn sich geben, fo daß man den Rübfa-
Men von weitem riechen kan. Diefe blüthe ist eine

trefliche nahrung für die dienen, auf diefelben folgen

lange und runde fchöttlein, in welcher ein kleiner

runder fame lieget, der um Johannistag
auswendig braun, und iuwendig gelb wird, wenn er

E 4 reiff

(*) Diestr Thcil ist noch nicht überstzt; die ausgäbe
die ich berathen, ist in London 1753. in 4. oktavbändcn

herauskommen. Die dcntfchc übersezung so in Hamburg
gcdrukt wird, hat einen grossen Vorzug vor der franzö-
sisthen.
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reiff ist palladius sagt, die Stekrübe ver-
wandle fich in die grosse Rübe, und diese in die
Stekrübe, wenn solche zwey jähre nacheinander in
gleichen boden gesäet worden

A n b a u.

Der Rübsame erfordert einen leichten, wohl«
gepflügten, mürben boden, wie alle arten von Rü«
den. Man kan denfelben im herbst und im frühling
säen ; im Aargäu wird solcher vor dem winter, in
der graffchast Nydau nach demfelben gefäet; in Eng«
land anfangs des Heumonats, in Deutschland wie
dey uns, anfangs des Herbstmonats. Der aker muß
wohl gerüstet und gedüngt feyn doch kömmt der
Reps auch in schlechtem boden fort; in der graft
schaff Nydau wird er in den dorffchaften Orp und
Safnern, in einem magern und dürren boden, an
einer ziemlich steilen läge des Büttenbergs gebaut,
er geräth aber in der fläche besser, und trägt in
einem reichen boden weit mehr ab; er kömmt auch
in ausgetrokentem fumpflande gut fort. Das beste
land dazu ist das, fo überfchwemmt und mit schlämme

bedekt worden (^*). Der Nüb-Lcwat
unterscheidet stch darinn von dem Rohl-Lewat, daß
dieser einen stärkern, und jener einen leichtern boden
erfordert. Jn Deutschland wird der, fo vor dem
Winter gefäet wird, Winterrübsen, der, fo nach
dem Winter gefäet ist, Gommem'ibsen genennt.

(*) Zinks ökon. Lcxikon.

(**) Näm ritpü in »Ii« loie, per diennium làtîl nnitä».
tur in n!>z)«8, v«c> nuvus trimlìt in rsvum. t'ali»-
sius cle re rultic»,

(***) öusbänclrii Ivm. z. zz. i6v.
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Zur saat muß man den schönsten und zeitigsten
samen wählen. Hr. pagan schreibt, der boden
fordere wenige Zubereitung; derselbe wird wohl
gepflügt, sogleich besäet und geegget. Hr. Ernst,
der keinen unterscheid zwischen der bestellung der
aker für die eine oder andere art des Lewats macht,
erfordert ebenfalls keine sonderbare Zubereitung der-
selben. Zink aber sagt, das feld zur Rübefaat müsse
Wie zur weizenfaat gerüstet und gedüngt werden.
Der author der engländifchen landwissenfchaft sagt:
das land, das an sich selbst mürbe seyn foll, wer-
de erstlich im mäy gepflügt, hierauf im brachino-
nate zweymal, und zu ende desselben, oder im an«
fange des henmonats wird der Rübsame gesäet;
vorher muß solcher boden mit einer reinen egge
geegget, und wenn das wetter gar troken ist, mit
der walze überfahren werden; nach der faat wird
solche wieder mit einer leichten egge untergebracht,
«nd das feld wie ein gartenbett geebnet.

Da diefe faat einen mürben boden erfordert,
so ist klar, daß bey einem starken boden die
Zubereitung kostbarer wird, als bey einem leichten.
Es giebt eine erde, die von natur so mürbe ist
daß sie mehr nicht als einmal gepflügt zu werden
bedarf. Das Harken vvr und nach dem Winter
thut diefer faat treflich gnt. Jn England wird
die neue pflanzart in betten vorgezogen, eben darum
weil die pflanzen mit dem pflüge beerdet werden
können, welches ihnen treflich gedeyet; der nach
diefer neuen landart gepflanzte und beforgte Rübsame

kömmt zu einer weit grösseru Vollkommenheit
«ls der andere.

E 5 In
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In England werden diese Rüben in zwoen

absichten gesaet, entweders um des samens willen /
oder das kraut zum viehfutter zu gebrauchen. Nach

dieser verschiedenen absicht muß der landwirth seinen

aker verschiedenlich besorgen. Wer solche um des

samens willen pflanzt, muß sie doch nicht zu dichte

auf einen guten acer, vor dem Winter säen so oft
es nöthig, Harken, und von allem unkraute reinigen

; nach dem Winter können die fchafe ohne

nachtheile der pflanzen auf den aker, der in England
dcn ganzen winter durch grünet, getrieben werden.

Sobald die blätter abgefressen sind ehe die pflanze

aufs neue treibt, wird der aker im frühjahre aufs

frische gehsrêet u«Z> aegättet, durch diese arbeit

wird dcr boden gessuct, die pflanze belebet, sie

treibt neue blätlcr und bald darauf die stengel. Nach

der erndte wird der aker nochmals geharket, und,
wenn das wetter günstig und nicht zu troken ist,
erhält der landmann eine frische und gute
schafweide an din Mgen blättern, die fowohl aus der

wurzel als aus den stengeln schössen.

Sätt der landwirth aber nur in absicht auf

has kraut, fo bestimmt er zu dieser faat uur den

schlechtesten boden ; doch muß folcher von natur oder

durch arbeit mürbe feyn. Wenn er feinen Rnbfa-

men ausgefäet hat, kan er 4 bis 6 wochen hernach

feine fchafe fchon darauf treiben; fobald folcher

abgefressen wird er wieder eingeschlagen, die pflanzen

erholen sich ; anstatt aber solche in stengel schief-

fen zu lassen, bricht der fleißige anbauer die fchüz-

linge aus, die pflanze sioket, der fast dringt in das

kraut, das viel fetter und grösser wird, und diefes

giebt
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Siebt eine treffiche weide für die fchafe; nnr muß

man folche nach und nach daran gewöhnen / damit
ße sich nicht überfressen: denn das Rübenkraut ist

wie der klee fett und blähend. Ich glaube, in
diefer absicht ist es besser, daß man im frühjahre
säe.

Man braucht auf einen aker den Zten theil
soviel Rübfamen als Roggen. Derfelbe wird mit
Vier singern ausgefäet (*). Der Rübfame blüht

14 tage früher als der Kohl-Lewat, und oft zu en.
de des aprills oder anfang des mäyens, so daß

derselbe den frühlingsfrösten mehr ausgefezt ist als

diefer. Uebrigens hat er die gleichen feinde: das

Mehllau / die Hafen und die vögel.

Einsammlung.
Zu ende des brachmonats ist der Rübfame zeitig

derfelbe mnß wie der Kohllewat mit forgfalt
und zu rechrer zeit eingeerndtet werden; er wird
such mit der sichel geschnitten / in tücher gefammelt,

und nach Haufe geführt, auf der tenne, nach,

dem folcher fo lang gelegen, daß die unreiffen kör.

«er durch die wärme der gehäuften vffanzen zeitig

worden, gedroschen, gewannet, auf einem troknen

boden ausgebreitet, fleißig umgerührt, und endlich

M die öhlpresse gebracht. Dieser same muß bey

schönem und troknem wetter eingeerndtet werden,

Man wird im felde niemals mehr als die helfte
des famens zeitig sinden; wollte man aber der

ieitigung der obersten schotten abwarten, fo würde

man die untersten und besten verlieren, indem

^
sie

(*) Zinks Lexikon.
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sie von der sonne erhizt aufspringen, und die

famenkörner fallen lassen. Die gewohnheit verschie«
'

dener länder, den famen im felde auszudrofchen,

haben wir fchon verworfen; der gewinn des halb-

reissen famens, der in der fcheune noch zur zeitigung

gelangen kan, giebt unferm landesbrauche den

Vorzug. Da dieser fame, wie aller öhlfame, sich

leicht entzündet nnd tramicht wird fo muß er im

anfange fast alle tage gerührt wcrden, bis er recht

troken ist.

Gebräu ch-

Der stengel, die blätter und die Wurzel, sagt

Hr. Pagan, dienen zu nichts. DaS glaubt man

in andern ländern nicht, wo der werth diefes ge-

wächfes besser bekannt ist.

In Deutschland werden die jungen blätter

des Rübfamens im falat, mit öhl, eßig und pfef-

fer, oder mir fpek und butter abgekocht, gegessen.

Wir haben gefagt, daß das kraut ein fürtrefliches

futter vor das kleine vieh fey; mit dem sirohe

wcrden die fchafe und daS rindvieh gefüttert, es

ist aber besser vor streue als futter; ich zweifle

qar nicht, daß die wurzel, anfS wenigste

abgebrüht, dem viehe zur nahrung dienen sollte, wenn/

wie Palladius sagt, der anbau allein der unterschcid

zwifchen den grossen Stetrüben und diefen ausmacht;

und, da jene den zärtlichen Römern wohl fchmek-

ten, wie follten diefe nicht für die fchweine taugen.

Hier müssen wir unfern landcslcuicn den gleichen

Vorwurf macheu, den Hr. Halc den feinen in

Lincolnshire macht: wo die leute im Winter ihr
' v,ch
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vieh nicht zu füttern haben, heizen sie den ofen mit
ohlluchen von dem Rübfame. Diefe sind ein tre-
stiches futter vors Hornvieh, und dienet fowohl zur
masiunq als nahrung desselben; die kälber werden
auf eine besondere weife damit erzogen.

Man zerschlägt den wohlausgepreßten kuchen
ZU vuîfer; diefes im heissen wasser aufgelöst, giebt
eine milch mit welcher die rallier abgesaugt wer«
den, und zwar vom dritten tage an, bis sie stark
genug sind gras zu fressen.

DaS öhl vom Rüblewat isi eben fo gut als das
von dem Kohllewat, uud von dem gleichen nuzen
iu der Haushaltung und in den fabriken wie jenes.

Die wurzeln, fo auf dem aker mit dem pflüge
untergebracht werden, geben demfelben eine trefli«
che düngung und Zubereitung vor die künftige wei-
zenfaar.

A n m e r k u n g e n.

Im Aargau, wo beyde arten von Lewat an«

gebaut werden, trägt der Kohllewat auf gutem
boden mehr ab, in schlechtem der Rüblewat. In
England, wie wir gefehen haben, erhält leztere
den preiß.

Der ertrag des Kohllewats iff sicherer, weil
solcher später blüht, und desto eher geräth; in
miser,, fetten thälern, die den späten reissen fehr aus«

öefezt stnd, follte derfelbe vorzüglich gebaut werden.

Wir haben in uuferm lande viele fumpfländer,
«nd uicht felten überfchwemmt« bode» ; follte der

Lewat,
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Lewat, der in andern ländern anf dergleichen gründ
gebaut wird, in unfern nicht mit vortheil gefäet »nd

gepflanzt werden? Wir wünschen, daß in der
graffchast Nydau, anstatt folchen auf das unbrauchbarste

land zu fäen, jemand versuchte, denfelben in
ausgetrokentes fumpfland zu pflanzen-

Im Aargäu, wo die butter theuer, das nuß-
und leinöhl felten ist, auch grosse-fabriken angelegt
stnd, wird der Lewat mit grossem vortheile gepflanzt,
und hat nicht nur eineu qewissen vertreib, sondern
es wird eine menge desseiben noch zum behelfe der

fabriken aus dem Elfasse und Lothringen ins land
gebracht. Jn der graffchast Nydau hingegen, wo
die butter nicht fo selten das nuß- und leinöhl ge»

meiner ist, und keine fabriken ßnd, hat diefer same

keinen vertreib, und die landleute pflanzen denselben

nur zu ihrem hausbrauche.

Nichts desto weniger sollte der landmann in
beyden gegenden zum anbaue des Lewats angesrischt

werden; im Aargäu zu ersparunq des geldes, das

für den einkauf des fremden aus dem lande geht,
in der graffchast Nydau zum verkaufe an ihre
landleute; warum follten die einwohner derfelben nicht
eben fowohl als Lothringen und Elstß das Aargau
verfehen können, wenn fle dcn Lewat mit Vortheil
zu pflanzen mißten; ße müßten aber in diefer
abstcht zu dessen anbaue nicht bloß den schlechtesten

boden wiedmen ; sie werden aus obiger berechnung
erkennen, daß er des besten werth ist, und fleiß
und arbeit reichlich belohnet.

N. iL. T.
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